
Zm· Einführung in die Probleme der nordalpinen 
Grauwackenzone 

Von HANS PETER CoR!'IIELIUs, 'WiC'n 

Als "GrauwackenzonC''· bezeichnet man von altcrsher den Streifen mehr 
oder minder deutlich metamorpher, Yorwiegend paläozoischer Gesteine, der 
sich südwärts an di<' N örrll ichC'n Kaikai pen anschJi.eßl. Die Grenze gegen diese 
ist stets scharf: Sie wird hrz<>iehnet durch die transgr<>ssiYe Auflagerung der 
T1·ias, beziehungsweise drr wahrscheinlich noch permisehell Prehichl­
schichten. Weniger ausgeprägt isl Yielfach die S-Grenze, aus unten zu 
nennenden Gründen. \Vir setzen sie stets dahin, wo zusammenhä ngendes 
Allkristallin beginnt ;  oder, wenn solches fehlt: Dahin, wo das Pa)äozoikum 
Lektonisch Iieferen Serien aufgeschoben ist (das GebiC'l dC'r SC'mmcringlrias 
darf also heule nicht mehr zur Grauwackenzone gerrchnet werden, wie das 
frülH'l' geschehen isl). Im Streichen reicht clil' (;rauwackf'nzöne geschlossen 
- \'Oll einer Unterbrechung im Ennstal ahgeseh�n -- - \'Om Alpenostrande 
bis in die Gegend von Schwaz (Tirol) ; wf'iler wes I lieh findc.'n siCh noch 
einzelne Rudimente. 

De1· Name "G1·auwackenzone" i�l ins.of.crn nicht selw glücklich, als der ,soweit 
hisher zu übersehen\ weitaus größere Anteil ihre•· Gesldne keine "G1·auwacken" 
im Sinne der Sedimentpetrographie sind. Indessen ist c1· derart eingehiirge•·t, daß 
es mi·ßlich wäre, ihn durch eine ande1·e Bezeichnung ztt ct·srlzrn. 

Kaum ein Teil der fossilführenden Ablagerungen der Alpen -- ai?gc­
. sehen von zentral alpinen Sedimenten und vielleicht vom Flysch -- bietet 

noch so viele offene Fragen wie unsere Grauwackenzone. Die Fossilarmut 
fast aller Schichtgliecter, ciie sich praktisch meist als Fossilfreiheit auswirkt 

· die vielfach große EinförmigkeiL mächliger Schichtstöße, dazu in zahl­
reiclwn Abschnitten die Seltenhei l guter zusammenhiingemler Aufschl üsse. 
dafür üppige Vegetation und t iefgründige Waldböden - nlle diese Eigen­
heilen zusammen geslaHCil die Entzifferung der Grauwackenzone zu einer 
dt'r schwierigsten Aufgaben für den alpinen Geologen. 

· Folgende Glieder der paläozoischen Schichtreihe sind bisher durcb be­
stimmbare Fossilien Iwcl!gewiesen : 

0 b e r  k a r b o n in der Fazies 
'
graphitführendcr Schiefer und Sand­

steine, mil Lan<lpflanzen ; vier Fundpunklc: Wagnergraben bei Klamm 
(Touu.); Möselbachgraben 1) bei Prein (MoHR 1933, GuEsSNER 1935) - beklc 
nordösllich des Scmmcrings ; Wurmalpe bei Kaisersberg bei St. l\Hcl�ael 
(STtTR) und Leimsgrahcu bei Kammern (WEI�SC.HENI') - heide auf der 
S-Sei le  des Liesinglals. Wahrscheinlich über:rll W·estfal (vgl. v. GAERTNER 
1!13!, S_ 2�4), nach .JoNciM.\:-.s 1938 Westfal A oder B. - Kalkige, marine 

1) Unrichtig Eselhl\chg•·aben! 
Mltttoilungen. 194L 
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Einschaltungen haben am Häuselberg bei Leoben eine bestimmbare Koralle 
geliefert, die auf einen tieferen Horizont des Oberkarbons hinweist (S <t­
mara C � der russischen Gliederung; FELSER 1936). Gle ichartige Reste 
werden auch von einer Reihe weiterer Fundpunkte im Licsing-Paltental 
angegeben (METZ 1938, S. 172). 

· 

U n t e r k a r  h o n: Dolomit mit Schiefereinschaltungen von V(•itsch 
= Vise (.METZ lHB7); ebenso Sunk l>ei Trieben im Pal tental (HElliTscu 
1933; v. G:\ERTNER Hl3,!, S. 2H). Nach einem nicht ganz sicher hcs l imm­
baren Funde scheint auch ein dunkler Kalk von der Pramashube unterm 
Kaintaleck (nördlich Leoben) hierherzugehören (FELsEn bei HAusEn 
1938 a, S. 225). 

· D e v o n  in Riffkalkfazies ist durch bestimmbare Fossilien. vor allem · 
YOm Erzberg und anderen Punkten der Umgebung von Eise�wrz belegt 
(vgl. HABERFELNER 1935, S. 10f.). Ferner vom Sunk ; wie es sich zu dem 
dort in ähnlicher Fazies vertretenen Unterkarbon (vgl. oben) verhält, ist 
unklar (siehe HERITSCII 1933). Auch in hellen Do l om iten und Kalken der 
Kitzbühler Alpen, sowie dem Kalk von VeiUehen (westlich Hol lersbach) 
am Tauern-N-Rancl scheint Devon vorzuliegen. Soweit bekannt, handeil 
es sich um l\-1 i t t c 1- und U n l  e r d e  v o 11. 

0 b e r  s i 1 ur in Gestall schwarzer Orthocerenkalke ist bekannt vom 
Kitzbühler Horn; es handeiL sich um die böhmischen Zonen c a2 l>is e et; 
( G. AIGNER, S. 26f.); ähnlich um Eisenerz . Schwarze grapbitisehe Schief('r 
mit pyritisierlen .Fossilien von Dienten gehören in e ß (HERITSCH 1929). Als 
Kieselschiefer mit Graptolithen hat das Obersilur mehrfach größere 
Faunen gelieferl: Gegend von Eisenerz (vgl. HABERFELNER 1935, S. 8): 
Entachenalm bei Saalfelden im Pinz,gau (HAmEN 1936; FRIEDHICH & Pm.Tz­
MANN 1937); Lachtalgraben bei Fieberbrunn- in den Kitzbühler Alpen 
(AIGNEH 1931 ) . Ferner liegen Einzelfunde obersilurischer Graptolithen ,·or 
vom K.askögerl bei Veitsch (PELTZMANN 1937); vom Hochgründeck bei 
Radstatt (PELTZl\L\.NN 1934); St. Bartholomäberg im Montafon (Vorarlberg: 
PELTZMANN 1932). Vertreten sind die Zonen 18-22, 27, 30-·-35 (der ('ng1i­
schen Gliederung). 

U n l e r  s i I u r  in Kieselschieferfazies mit Graptolithen ist ebenfalls 
von Eisenerz ( Sauerbrunn- und Weiritzgraben) bekannt, und zwar <Ii<' 
Zonen 4, 8-10, 12 (vgl. HADERFELNER 1935, S. 6); außerdem Einzelfunde 
von Gaishorn im Paltentale und Liezen im Ennstal. Außerdem existiert 
eine quarzitische Fazies des oberen Untersilurs (Caradoc), die in der Nälw 
des Prebichlpasses bei Eisenerz ebenfalls Fossilien ,geliefert hat .(HERIT8C II 
1927). 

K a m b r i u m ist bisher n o c h  n i c h t s i c h  e r  nachgewiesen; immer- · 
hin scheint ein allerdings nicht spezifisch bestimmbares Trilobitenpygidium 
in quarzilischem Sandslein vom Roßbrand im oberen Ennstai (PELTZ­
MANN 1934) auf seine Anwesenheil hinzuweisen. ( Die angeblichen Archaeo­
cyathinen aus Marmoren auch des südlich anschließenden allkristallinen 
Gebirges sind viel zu problematisch, um sie auch nur als begründetes Ver­
dachtsmoment zu werten!). 

D ie Basis, auf welche sich die straligraphisclw G l iederung der Gr-au­
wackenzone stülzt, ist also ziemlich schmal .  Immerhin erlauben ch:tr:lkle-
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ristischc Gesteinsausbildungen einige Aussagen zu verallgemeinern ; wobei 
zum Teil noch Erfahrungen aus anderen Alpenteilen zu Hilfe kommen. So 
l•önnen wir Kieselschiefer und Lydit·e im allgemeinen mit gutem Gewissen 
als Silur (s. l.) hl'lrachten, mächtige Riffkalke als Devon; auch die graphit­
führende Serie des Oberkarbons ist lilhologisch sehr gut charakterisiert. 
Ganz im Dunklen Lappen wir dagegen immer noch bei den meisten mäch-
1 igen Stöß(•n klaslischer Sedimente. Von den Wildschönauer Schiefern der 
Kilzbühler Berge und der Silbersbergserie des Ostens läßt sich nur ver­
mul(•n, ·daß sie ins tiefste Paläozoikum gehören. 

· Bei den Schiefern der Eiseuerzer Gegend und den "Radschiefern" 2) 
der Mürzlaler Alpen läßl sich darüber slreiten, ob sie ins Silur gehören 
oder ins Karbon; ähnlich steht es bei den mächtigen Massen des Blassen­
eckporphyroids, die bereils die Wanderschaft durch alle paläozoischen For­
malionen hinter sich hahen; augenblicklich lautet die Frage hier : Karbon 
oder älle1· als Caradoc"? Und in der tiefsten tektonischen Einheit des Ostens 
isl :mUer dem hüchslen (ilicd, dem Karbon, noch kein weiteres genauer zu 
Jixieren : Thörler Kalk, Pscudo-Semmeringquarzit, beziehungsweise Plattel­
quarzit, Haunachserie und was sonst sich da noch ausscheiden läßt, sind 
slraligraphisch eheusoviele Hiitsel. 

Es hat sich aher auch ein überraschend großer Anteil früher für 
paläozoisch gehalleuer G·cslcine in den letzten Jahren als tektonisch ein­
geschallctes, diaphlhorilisches Altkristallin erwiesen; ja, in fast j edem neu 
unlcrsuchlcn Abschnilte - mindestens vom Ennslale oslwärts - kommen 
noch neue, bisher unerkannte Allkristallüworkommen zutage (vgl. die 
unten folgende Arbcil des Verfassers). Auch die S-Grenze der (irauwacken­
zone gegen das A llkrisla llin hat sich manchenorls -- Ennstal! - gegenüber 
friiheren Vorstellungen zuungunsten der erstgenannten verschobei1, da hier 
große Komplexe schwer kennllichcr diaphthoritiscber Schiefer auftreten. 

Anderseits ist auch die Frage noch ungeklärt, inwieweit Gesteine des 
Paläozoikums durch M e t a m o r p h o s e den Habitus von Allkristallin 
annehmen. Mancherseils in Kurs gesetzte Hypothesen in dieser Ilinsichl 
dürflen übers Ziel hinaussGhießen; aber daß örllich gesteigerte Metamor­
phose dahin führen kann, schCinen die Ergebnisse von METZ im Bereiche 
des Licsinglalcs zu zeigen. - Aber auch sonsl herrschl itber die Petro­
graphie mid Genese dl'r Gesteine noch keineswegs Klarheit. Zwar, was 
Scdimenl-, was Masseng·esleins-Abkömmling ist, das ist heule wohl in 
großeu Zügen bekannt; aber noch bei einem so verbreiteten und wichtigen 
Glied wie dem Blasseneckporphyroid wird darüber diskutiert ob es intru­
siver oder effusiver Natur isl. Und die pelrographische Untersuchung der 
Sedimente isl noch kaum in Angriff genommen. 

Ohne eine gesiclwrte Stratigraphie ist es bekannllich schwer, bezüglich 
der T e k t o n i k  über das HiHsclralen hinaus zu kommen; und so steckt 
auch diese vielerorts noch in d{'H Anfängen. Wir wissen heul(' wohl sm·icl. 
daß es in der Grauwackenzmw große Cberschiebungen. ja da!� es Yom 
Ennslal gegen 0 einen ganz ansgesprochenen De c k e n h a u  gihl. Wir 
wissen auch soviel, da!� diese Deckeukklonik überall dorL wo sich hisher 

2\ N·PIH'l" Namr: ,;gl. dir spiilrt·e .\rhr:t tlrs YPI"f:lssers. 
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ihr Alter feststellen läßt, nicht alpidisch, sondern v a r i s k i s c h 3 ) ist. Wie 
groß daneben der Anteil alpidischer Tektonik ist, das ist in den meisten 
Fällen kaum untersucht ;  nicht viel mehr die Frage nach dem Ausmaß 
der Bewegungen usw. -- deren Beantwortung freilich zum Teil dadurch 
sehr erschwert ist, daß in der Grauwackenzone Ja nur ein Gebirgsfragment 
- großenteils sogar nur ein recht schmales l - unserer Beobachtung zu­
gänglich ist. · Aber auch bezüglich der Bewegungsrichtung (Vergenz) 
scheinen große Unstimmigkeilen zu bestehen: N-Vergenz im Kitzbühler, 
SW- bis S-Vergenz im steirischen Abschnitt ( v. GAERTNER 193,!, S. 253). Und 
die Beziehungen zu den anderen paläowischen Gebieten der Alpen, die bis 
zu einem gewissen Grade über die zuvor genannte Schwierigkeit hinweg­
helfen könnten, sind zwar mehrfach -erörtert, aber noch nie im einzelnen 
untersuchl4) worden. Von der Fülle tektonischer Einzelheiten, die noch 

· der Entzifferung harren, sei dabei ganz abg-esehen. 

Alle diese Fragen interessieren nun nicht nur die Wissenschaft. Die 
Grauwackenzone ist ja die Heimat milder bedeutendsten Lagerstätten nutz­
barer Mineralien, die es in den Alpen gibt - es sei erinnert an die Siderit­
vorkommen von Eisenerz, die Kupfererz·e von Mitlerberg, Kitzbühel usw., 
die Magnesite von Veilsch, Trieben u. a. Alle diese Lagerställen sind nicht 
unerschöpflich - und manche altberühmle ist heule praktisch crschöpH. 
Einen Ersatz dafür an der Oberfläche des Crebirges zu finden, die seit 
.Jahrtausenden beschürfl wird, ist so gut wie aussichtslos; nur tinaufge­
schlossene Gebirgsteile kommen hierfür in Frage. Um da aber mil irgen<l­
welchcr Aussicht auf Erfolg vorgehen zu können, wird es nötig sein, das 
aufgeschlossene Gebirge in jeder Hinsicht zu kennen, so genau als dies nur 
möglich ist ;  denn nur so werden unsere Schlüsse auf die Tiefen, die wit· 
nicht sehen, die nölige Sicherheit gewinnen können. 

Die W e g e, auf welchen den genannten Fragen beizukommen sdn 
wird, sind zunächst die allbekannten des Aufnahmsgeologen: Genaue _geo­
logische Kartenaufnahme großen Maßstabes,;,) möglichst schrittweise Ver­
gleichung von einem Profil zum anderen u nd Suche nach Versteinerungen: 
So wenig aussichtsreich diese auch meist scheinen mag - die rund ein 
Jahrzehnt zurückliegenden ungeahnten Erfolge der Grazer Schule auf 
diesem Gebiete beweisen, daß wir da die Hoffnung noch lange nicht auf­
geben dürfen ! Und die schönen Funde von Forstrat HAIDEN auf der 
Entachenalm im Pinzgau zeigen, wie auch ein Außenstehender hier der 
Wissenschaft unschätzbare Dienste leist·en kann! 

Ein fossil r e i c h e s  Gebiet freilich wird die Grauwackenzone niemuls 
werden; und so werden wir des öfteren aul' andere Wege_ ange�viesen 
bleiben. Zunächst auf das alle Verfahren der GesteinsYergleichung, wie 

3) Gerade bezüglich des Allcrs der gt·öiHen, der sogenannten norischen Über­
schiebung, die vom Ennstal . bis zum Alpenostrand ein oberes Stockwerk der (irau­
wackenwne -i·<>ll einem vollständig abwcich(•nd zusammengesetzten tieferen scheidet, 
besteht allerdings noch keine Einigkeit. 

4) Eine Aufgabe, die freilich auch erst dann mit Aussicht auf Erfolg wirrl 
angegangen wPrden können, wenn di{� Grauwackenz.one besser als heute bekannt 
sein wird. 

5) Dem Übelstand, daß es von dem gröl�ten Teil der Grauwackenwne nur sehr 
mangelhaftes topographisches Karlt•nmaterial gibt, dürfle nach Kriegsende voraus­
sichtlich bald abgeholfen werclrn. 
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es in der nachfolgenden Arbeit von 0. GANSS zu einem unerwarteten ErfoJg 
geführt hat. Und in vielen Fällen wiro es möglich sein durch moderne 
sedimentpetrographische Methoden dies Verfahren zu vertiefen. 

Allerdings gibt es auch da Schwierigkeilen - und zum Teil unüber­
windliche. Eine Korngrößenanalyse zum Beispiel, wie sie in der Sediment­
petrographie üblich ist, macht die Metamorphose illusorisch, die keinem 
Gestrin der Grauwackenzone fehll: Die Ieineren Korngrößenklassen sind 
slets durch die Umkrislallisalion aufgezehrt _ __:. meisl restlos; und auch 
die größeren Körner haben sehr ofl Veränderungen bezüglich Gestalt und 
Größe erfahren, einerseits durch mechanische Zertrümmerung und Aus­
walzung zu Linsen, anderseits durch Anlag-erung neuen Stoffes� Einr 
andere, heute noch bestehende Schwierigkeit wird im Laufe der Zeit 
überwunden werden: Bevor man mit dem w·eit entfernten deutschen 
Paläozoikum (mit Einschluß des böhmischen!) vergleicht, sollte man das 
räumlich so viel näherliegende alpine heranziehen, dorl wo es weni_gcr 
von Metamorphose gelilten hat und sich in eindeutigen LagerungsverhäH­
nissen befindet. Das ist beim karnischen und Grazer Paläozoikum zum 
'I'eil der Fall. Aber hier fehlen sedimentpetrographische Untersuchungen 
bis heule noch nahezu ganz. 

Dafl man versuchen wird, auch die Lektonische Erforschung durch 
neuere Verfahren - Messung der Fallenachsen usw. - zeHgemäßer zu ge­
stalten, liegt auf der Hand. 

Mit der vorliegenden Nummer 2 unserer Mitleilungen wird nnn zu­
nächst eine kurze Arbeit von 0. G.\NSS vorgelegt, die sich mit Erfolg 
lwmüht, über einen kleinen bisher nur wenig }lekannlen Teilahschnilt 
der Grauwackenzone Licht zu verbrei ten. Die zweilc Arbeit, von H. P. 
ConNELIUS behandelt (zum Teil neu als solche erkannte) Vorkommen all­
kristalliner Gesteine und erörlcrt deren Verhältnis zu den paläozoischen 
Schichten. Eine weitere umfangreichere Arbeit desselben Verfassers, die 
dessen Studien im 0-Abschnilt der Grauwackenzone abschließt, soll in 
einem der nächsten Hefte folgen. 

Wichtigslcs SehrHilum 
Die wichtigsten Veröffentlichungen i'ilwr die GrauwacJ,;enwne bis 1934 sind hci 

H. v. GAERTNEH 1934 aufgeführt. lch gebe hier eine Zusammenstellung der wich� 
ligsll•n seither erschienenen Arbeiten (mit Ausschluß der rein mineralogischen, 
lagerstätlenk undliehen und petrographischen, soweit sie Altkrislallin belreffen; 
letztere siehe hei der Schlußarbeit dieses Heftes!); ohne Anspruch auf Vollsb'\ndig­
kl'it. Einige im Text angeführte ält<'l't� Arbeiten sind mit aufgezählt. 

AIGNEH, GeST.\ VA: Eine Grapholithenfauna aus der Grauwacke von Fiehei·­
hnum in Tirol nebst Bemerkungen über die Grauwackenzone von DienteiL -­
Sber. Akad. Wien, math.-naturw. Kl. Abt. I, 141, S. 23--5.'5, Wien 1931. 

ANGEL. F.: Unser Erzberg. - Mitt. naturw. Ver. Steie1·mal"l.: 75, S. 227-321, 
Graz 1939. · 

BHA lTI\IÜLLEII. E.: D<'r Nordrand d-c.>s Tauernfensters zwischen dem Fuscher­
und Raurislal. - Mitt. geol. Ges. Wlicu 30, 1937, S. :i7-150, Wien 1939. 

CoRNELHTS. H. P.: .Zur Seri{'ngliooerung der vorsilurischt•n Schichten der 
Oslalpen. -� Ve1·h. geol. Bundesansl. t!J35, S. 74---80. Wien 1935. 
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CüRNELH;s. H. P · (;eoi�Jgische Kade des Raxgebietes 1: 25.000 und Erl:iulc­
t·uugen; herausg. Y. d. Gt�ol. Bundcsanst., Wi.cn 1936. 

CoRNELIUS, H. P.: (;,eoJ.ogische Karte von Osterreich 1: 75.000, Hlalt i\Iiirz­
znschlag; het·ausg. v. d. Geol. Bundesanst., Wien 1936. 

CORNELJUS, H. P.: Bel"ichl über Aufn.ahmen in der Grauwackenwne des 
Ennstales (Biätler Liezen und Gröhming- St. Nikolai). -·- Verb. Zweigs\. Wien. 
Heichsst. Bodenf. (frühet· geol. Bundesanst.) 1939, S. 35-38, Wim 1939. · 

CORNELIUS, H. P.: Zur Auffassung der Ostalpt•n im Silme der Deckeniehr,•. - -
Z. d. geol. Ges. 92, S. 271-310. Berlin 1940. 

CORNELIUS, H. P.: Zur Deulung der Konglomerate des Salbergcs hei Lit•zt•JJ 
und det· Flaserkalkbr·eocien am Dürrenschöberl. -· Ber. Reichsst. Bodenf. 19-U, 
S. 111-114, Wien 1941. 

· 

FHIEDIUCII. 0. & PELTnL\.l'iN . .J.: �lagnesilvorkonunen und Paläozoikum der 
Enlachenalm im Pinzgau. -- Vet·h. geol. Bundcsanst. 1937, S. 245-253, Wien t9:J7. 

flAERTNER, H. H. v. Die Eingliederung des ostalpinen PahiQzoikums. - - Z. d. 
geol. Ge.s. 86, S. 241--265, Berlin 1934.. 

GLAESSNER, M.: AugensteinschoHer im Ber·eich des Senuneringkalks und die 
g<-'Ologischen Verhältnis�>t.� des Fundgeb.i,eles. -- Verb. geol. Bundesansl. 1935� 
S. 167-171, Wien 1935. 

HADEHFELNEH, E.: Die GeolQgie ües Eisenct·zer Reichenstein und des l'ohh•r. 
· ·- .Milt. Abt. Bet'ßb. usw., Landcsmus. "Joanneum" 2, S. 3-32, Graz 1935. 

HAlDEN, A.: über neue Silunerstcinerungen in der nördlichen Grauwacken­
zone auf der Enlachenalm bei Alm im Pinzgau. - Verh. geol. Bundesaust t9:Jfi, 
S. 133-138, Wien 193(i. 

HAMMER, W.: Bemerkungen zu Blatt Kilzbühcl---Zell am St•c llet· Geologischen 
Spezialkarte (1: 75.000). - Verh. gool. Bund·csanst. 1937, S. 99-108, Wien 1!)37. 

H.nniER, W.: Beiträge zur Tektonik des Oberpinzgaus und det' Kilzhühler 
Alpen. - Verh. gcol. Bundesansl. 1938, S.. 171-181, Wien 1938. 

HAUSER, L.: Die Grenze Sl'JCkauer Kristallin-Grauwackenzone im Profil über 
die Ruine Kaiset·s!Jerg bei St. �lichacl. -- Berg- u: hüttenm. Monatsh. 86, S. 114--lHJ, 
Wien 1938. 

-HAUSER, L.: Die geol-o.gischen und pelw<>raphischen Verhaltnisse im Ben'ich 
dt•r Kaintalockschollen. - Jb. geol. Bunde�n�t. 88, S. 217-259, Wien 1938 (a). 

H.\ USEH. L.: Die dia!Jasischcn Effusi\'a in der Grauwackensdti:efer-Sede zwi­
sehen Mur- imct Ennstal. - N . .Jb. Miner. usw .. Beil. Bel. 75, Abt. A, S. 205·- ::! II. 
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V.erh. gool. Bundesansl. 1935, S 138---141, Wien 1!)35. 
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gt'Ol. · Bundesansl. 1927, S. 66--68, Wien 1927. 

HERITSCH, F.: Faunen aus· dem Silur der Ostalpcn . .. _ .-\bh. gcol. Bundesanst. 
23, S. 1-183. Wien 1929. 

HERITSCH, F.: Bemerkungen zur Noliz von A. HAIDEN üi.J.er Silu,·verstdne­
rungen von der Enlacheiialm.- Verh. gool. Bundesanst. 1936, S. 221-224, Wien 1931i. 

HERITSCH. F.: Unterkarbonische Korallen aus dem Sunk bei Tdeben. -·-­
i\lill. nalnnv. Ver. Sleienmwk 70, S. 7li--82, Graz 1933. 

IIIESSLEITNEII. G.: Zur Gtx>logie der E1·z fülu·enden Grauwackl·n:r.one des 
.Johnshachtales. - .Jb. geol. Bnndesansl. 85,. S. 81-HJO, Wien 1!)::!5. 

HIPHSICH, A.: Magndische Störun gen der steirisch<'n (;•·auwaelH·nzoJ�e. - ­
Berg- u. hl)Ltenm . .Monatsh. 87, S. 1!l3-2ü2, Wi<'n 193H. 
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